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Das tB lücksschweinchen

©a3 neue Oaïjc fiel)t cor ber Tür.
ÏBitb'é uné geroogen fein?
2Ba3 Bringt e3 mir, roaé Bringt e£ bir?
2Birb unfre Saat gebei^n?

SBit flauen fcEfon tnand) ftijone^ 3^
Itnb menben 2Ttüt)e bran.
3n meinem .Ropfe pocï)t'3 : 3dj mill 1

©aé ipers fragt: ©B icEj'é Bann?

2Bie aïïeé mirb, mie aïïeé kommt,
ßiegt nicfyt in unfrer ipanb.
Itnb roaé bem einen tjeute frommt,
ipat'3 morgen nodj 23efianb?

©6 e3 bit grollt, ob eé bir ladEjt,

3üg bictj in baë ©efdfjidkl
©u Braucht ber Sonne ©lang unb 2Ttact)t,

ïluf allen Spfaben ©lück.

©a fiel) : ein Sd^roeind^en munberBar

©rüjjt biet) sur rechten 3eit.
IperBei 3et}t meifît bu, bafi baé 3aï)t
©ir lauter 2?ofen ftreut I Ecntt ermann
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Das G lûàssâ^veinelieii

Das neue Jahr steht vor der Dür.
Wird's uns gewogen sein?
Was bringt es mir, was bringt es dir?
Wird unsre Saat gedeihn?

Wir schauen schon manch schönes Ziel
Und wenden Mühe dran.
In meinem Kopse pocht's: Ich will I

Das Herz frägt: Gb ich's bann?

Wie alles wird, wie alles kommt,
Liegt nicht in unsrer Hand.
Und was dem einen heute frommt,
Hat's morgen noch Bestand?

Gb es dir grollt, ob es dir lacht,
Füg dich in das Geschick I

Du brauchst der Sonne Glanz und Macht,
Aus allen Pfaden Glück.

Da sieh: ein Schweinchen wunderbar
Grüßt dich zur rechten Zeit.
Herbei I Jeßt weißt du, daß das Jahr
Dir lauter Rosen streut I Ernst Eschmann

löl



tegt. ©ein itbifdjet Heid ift gefdjloffen, fein
Sßerf getan, ©er SDlenfd) fdfnue auf 311m ixitfdj-
bäum. ©t fpenbet ©chatten gegen bie Hhe, et

fpenbet ©d)ut3 gegen ©tuim unb Siegen, et fpen-
bet feine fjtudft gegen junget unb ©utft. ©t

fpenbet ben ©chatten, ben ©cf)ut3 unb bie ffftucfft

nitf)t fid) felbct, fonbern anbetn. ©ad ift fein

©inn. ©er STtenfd) fei tote bet Htfdjbaum. Sßet

toütbe ben SBaum pteifen, bet feine jjrüdjte nid)t
anbetn 3utieb teifte? ©d gibt Jansen, bie fo

tun/ xf»t aüe t'ennt bie S£oIIftrfd)e. ©ie fd)müdt
mit it)tet ^tud)t fid) fetber, feinen freut fie. SDlan

nennt fie eine ©iftpflange, man toarnt bie Hnbet
bot if)t. ©ie etfd)eint und toie eine Strung bet

Statut. SBie fann man bei ^ftanjen fo toofjt

untetfd)eiben unb bei 9Jtenfd)en fo fd)Ied)t? Sß'ie

fann man tuf)igen ©etoiffend bom S3aume alled

netjmeii/ toenn einem fetbet bad ©eben unb bad

©ute nid)t bon bet ©eete toil!? 3|r toetbet fagen:
„Söad nül3te ed bem Hrfd)baum, toenn er feine

Höchte für fid) behielte?" 3d) fage eud): „SBad

nûtgt ed bem Sftenfchen, toenn et fein Heben auf
ein ©eibftücf fteüt?" ©et £jabfüd)tige ift immer

bet Unglücf(id)e. 3ebed batte irjetg ift bom ©lücf

audgefd)foffen. ©er Sftenfcl) fei toie ein guter

Htfdfbaum. SBenn et längft umgefunfen ift/ et-
3Üt)ft man fid): „#iet ftanb einmal bet 93aum,

bet bie toten ^rüf)fitfc^en ttug, mit ift/ id) fpüte
Ufte ©üßigfeit nod) auf bet 3"tige, fo erquidenbe

Htfdjen toad)fen in bet gangen ©emeinbe nicht

me!)t. Stirbt ettoa bie alte ©otte aud? 23erf)üt'

ed ©ott! Haßt und neue gute Steifer fudjen unb

aufpfropfen! ©ie toetben fid) finben! SBie fonnte
bet iöett unfetn fcfjönen Soaumgarten berfommen

unb abftetben taffen?"
©0 ettoa fptad) bet alte Pfarrer. Steinhart

toat guerft enttäufdjt/ er f)atte eine ©dfifbetung
bed SBefend fetned ©roßbaterd ertoartet unb hotte

nun ein @feid)nid in unbeholfen nad)gemad)tem

teftamentfidjen ©tii. SBad hätte ein guter Slebnet

aud bem langen/ fdjönen Heben SIbtahamd ma-
d)en fönnen! ©rft aid bet Pfarrer fragte: „Stirbt
bie alte ©otte aud?" erfaßte et ben gangen ©inn
bet SIbbanfung, unb bereute ed, nicht beffer hin-
gehorcht gu haben. ©r hatte faft immer nad) Sütel-

d)iot geflaut unb bem Stätfel biefed ©igenbtöb-
letd nachgefonnen, bet fid) ben SBeg gum 23atet

gutücf fo unbebaut unb eigenfinnig betlegt hatte.

SBad modjte jetgt in ihm botgehen? ©r hatte
unbertoanbt nad) bem ÜDtunbe bed ^ßfattetd ge-

fd)aut unb fid) bon Seit gu in ben 33art ge-

griffen obet bie Singen getoifd)t.
©ad Hingen bon fyetbinanbd ©äbelfdjeibe, bie

auf ben S3oben auffdjlug, hallte hart butdj ben

Slaum. -SBie auf biefed Qeidfcn erhob man fid)

gum ©dglußgefang. Slid bie Stone berflungen
toaren unb Steinhart toiebet nad) SJtetdgior hin-
faf), brücfte et fid) eben gut Suite hinaud. Stein-

hart ging ihm nad), abet ber Onfet toat toie bom
23oben betfd)Iungen. ©r ftieß auf SOtauberti unb

fragte ihn nad) 9Md)iot. „Haffen ©ie ihn, et

gel)t feine eigenen Steige," anttoortete falbungd-
boll bet ehemalige SHfeoIogieftubent. „©et ift aud)

nod) bon bet alten ©olfterhofforte. ©dföne Sib-

banf'ung, aud ber anbetn SBelt." ©amit toanbte

fid) SDtaubetli bem SBittdhaud gu, bad fid) ftug
beted)nenb feft an bie Hedge anlehnte.

©ie fieibtragenben fehlten nad) bent ©olftet-
hof gutücf, too unterbeffen bad Heidfenmaht be-

reitet tootben toat. 33tan ging mit furgen Sdfrit-
ten, mit Stücfficßt auf SInnabab, ber bie fgüge gu

betfagen fdfienen. 93eim ©ffen fptad) man nod)

eine Seittang bon bem SToten, bann toutbe bad

©efpräd) allmählich toeltltd) unb gefdjnftdmagig,
bet SHItag ftrecfte feine flobigen finger in bie

33auetnfeelen, fobalb ©peife unb Suanf ihm bor-

gearbeitet hatten. Sim untern ©nbe bed ïtfdged

fing man bon 23ief)pteifen gu fptedjen an, in bet

SJtitte erHärte einer feine eleftrifdje gutter-
fd)neibemafd)ine, unb ein anbetet toattete mit
Ungebulb, bid et ein Hoblieb auf feinen neuen

©elbfthalter fingen fonnte. Sim obern ©nbe, too

g'etbinanb ehrenhalber faß, lieg man fid) übet

bie SJtanober untertoeifen, hätte aber auch liebet

bon Ianbtoirtfd)aftlid)en ©ingen gefptodfen. Sluf
einmal fing ein ^euetlein gu flacfetn an unb

fd)Iug immer höhet' auf. ©ad Hanb tooüte fid) an

ber ©tabt toetgen. ©ie 93auetn goffen ihre ©t-
bitterung übet bie ^abrifler aud, bie ein fetten-
unb ffautengerteben führten unb bei neunftünbi-

get SIrbeit unb fidfetem Hohne fnutrten, toäh-
tenb fie bietgehn unb mehr ©tunben an ber

Senfe, am spftug obet am itarft bucfeln müßten
unb batb burd) H'oft unb ir)agetfd)Iag, batb butd)

©ütte unb enblofed Stegentoettet gu Schaben

fämen. Unb aid toäte bad nid)t genug, tocften
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legt. Sein irdischer Kreis ist geschlossen, sein

Werk getan. Der Mensch schaue auf zum Kirsch-
bäum. Er spendet Schatten gegen die Hitze, er

spendet Schutz gegen Sturm und Negen, er spen-

det seine Frucht gegen Hunger und Durst. Er
spendet den Schatten, den Schutz und die Frucht
nicht sich selber, sondern andern. Das ist sein

Sinn. Der Mensch sei wie der Kirschbaum. Wer
würde den Baum preisen, der seine Früchte nicht

andern zulieb reifte? Es gibt Pflanzen, die so

tun, ihr alle kennt die Tollkirsche. Sie schmückt

mit ihrer Frucht sich selber, keinen freut sie. Man
nennt sie eine Giftpflanze, man warnt die Kinder
vor ihr. Sie erscheint uns wie eine Irrung der

Natur. Wie kann man bei Pflanzen so wohl
unterscheiden und bei Menschen so schlecht? Wie
kann man ruhigen Gewissens vom Baume alles

nehmen, wenn einem selber das Geben und das

Gute nicht von der Seele will? Ihr werdet sagen:

„Was nützte es dem Kirschbaum, wenn er seine

Früchte für sich behielte?" Ich sage euch: „Was
nützt es dem Menschen, wenn er sein Leben auf
ein Geldstück stellt?" Der Habsüchtige ist immer

der Unglückliche. Jedes harte Herz ist vom Glück

ausgeschlossen. Der Mensch sei wie ein guter
Kirschbaum. Wenn er längst umgesunken ist, er-
zählt man sich: „Hier stand einmal der Baum,
der die roten Frühkirschen trug, mir ist, ich spüre

ihre Süßigkeit noch auf der Zunge, so erquickende

Kirschen wachsen in der ganzen Gemeinde nicht

mehr. Stirbt etwa die alte Sorte aus? Verhüt'
es Gott! Laßt uns neue gute Neiser suchen und

auspfropfen! Sie werden sich finden! Wie könnte

der Herr unsern schönen Baumgarten verkommen

und absterben lassen?"

So etwa sprach der alte Pfarrer. Reinhart
war zuerst enttäuscht, er hatte eine Schilderung
des Wesens seines Großvaters erwartet und hörte

nun ein Gleichnis in unbeholfen nachgemachtem

testamentlichen Stil. Was hätte ein guter Redner

aus dem langen, schönen Leben Abrahams ma-
chen können! Erst als der Pfarrer fragte: „Stirbt
die alte Sorte aus?" erfaßte er den ganzen Sinn
der Abdankung, und bereute es, nicht besser hin-
gehorcht zu haben. Er hatte fast immer nach Mel-
chior geschaut und dem Rätsel dieses Eigenbröd-
lers nachgesonnen, der sich den Weg zum Vater
zurück so unbedacht und eigensinnig verlegt hatte.

Was mochte jetzt in ihm vorgehen? Er hatte
unverwandt nach dem Munde des Pfarrers ge-
schaut und sich von Zeit zu Zeit in den Bart ge-

griffen oder die Augen gewischt.

Das Klingen von Ferdinands Säbelscheide, die

auf den Boden aufschlug, hallte hart durch den

Raum. Wie auf dieses Zeichen erhob man sich

zum Schlußgesang. Als die Töne verklungen

waren und Neinhart wieder nach Melchior hin-
sah, drückte er sich eben zur Türe hinaus. Nein-
hart ging ihm nach, aber der Onkel war wie vom

Boden verschlungen. Er stieß aus Mauderli und

fragte ihn nach Melchior. „Lassen Sie ihn, er

geht seine eigenen Steige," antwortete salbungs-
voll der ehemalige Theologiestudent. „Der ist auch

noch von der alten Golsterhofsorte. Schöne Ab-
dankung, aus der andern Welt." Damit wandte

sich Mauderli dem Wirtshaus zu, das sich klug
berechnend fest an die Kirche anlehnte.

Die Leidtragenden kehrten nach dem Golster-
Hof zurück, wo unterdessen das Leichenmahl be-

reitet worden war. Man ging mit kurzen Schrit-
ten, mit Rücksicht auf Annabab, der die Füße zu

versagen schienen. Beim Essen sprach man noch

eine Zeitlang von dem Toten, dann wurde das

Gespräch allmählich weltlich und geschäftsmäßig,
der Alltag streckte seine klobigen Finger in die

Bauernseelen, sobald Speise und Trank ihm vor-
gearbeitet hatten. Am untern Ende des Tisches

fing man von Viehpreisen zu sprechen an, in der

Mitte erklärte einer seine elektrische Futter-
schneidemaschine, und ein anderer wartete mit
Ungeduld, bis er ein Loblied auf seinen neuen

Selbsthalter singen konnte. Am obern Ende, wo

Ferdinand ehrenhalber saß, ließ man sich über

die Manöver unterweisen, hätte aber auch lieber

von landwirtschaftlichen Dingen gesprochen. Auf
einmal fing ein Feuerlein zu flackern an und

schlug immer höher auf. Das Land wollte sich an

der Stadt wetzen. Die Bauern gössen ihre Er-
bitterung über die Fabrikler aus, die ein Herren-
und Faulenzerleben führten und bei neunstündi-

ger Arbeit und sicherem Lohne knurrten, wäh-
rend sie vierzehn und mehr Stunden an der

Sense, am Pflug oder am Karst buckeln müßten
und bald durch Frost und Hagelschlag, bald durch

Dürre und endloses Negenwetter zu Schaden
kämen. Und als wäre das nicht genug, lockten
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ihnen bie ©täbter bie i^riec^te unb Stägbe, ja, bie

6of)ne unb ïôdjter meg. Irjang Stubolf, bet etmag

rafcf) getrunfen batte, tout bag ©pradjroljr biefer

Slnfidjten. Jerbinanb botte il)m eine SBeite ruhig
3U. ©nbltd) murbe if)m bag Ôdjelten 3U toll. „©g
toirb in ber ©tabt nidjt nur fpefuliert, eg toirb
aucf) gearbeitet/" marf er bem S3ruber fdjarf l)in.

ijjang SRubotf polterte log: „3d) babe nun
fünfunbfünf3ig Jatjre l)ier auggebalten unb mid)

gefd)unben. Unb id) fenne einen, ber mit fûnf3eïjn

babonlief unb fid) nun über mid) luftig macfjt! ©u
bift bom ijof gelaufen, Jerbi, ber SMdjer bat fid)

bom ,§of geftol)len, aber ber £>ang Svubolf, ber

©fel, foil nicfjt an bie ©tabt benfen, ber ift für
ben trjof einfältig genug, unb feine Jrau audj."

Stun fing aud) 2Iga 3U 3etern an. ©ie fanb fid)
fo erbarmungtoürbig, bag fie auffdjlud)3te. Slnna-
bab ftanb auf unb bat alle, an biefem Sag auf
Jrteben 311 halten.

„Stein," rief ijjang Stubolf, „beut' foil enblidj
Slugfdjminget fein."

„3dj fomme nad) ben SJtanöbern einmal ber-
über," fudjte if)n Jerbinanb 311 befdjmidjtigen.
„©ann befpredjen mir alleg. ©ie SOtutter bat
recht, beut' fdjicft fid) bergleidjen nidjt."

„3>eut' mug bem 'Jag ber 93oben auggefd)ta-

gen tnerben, id) toil! toiffen, tooran id) bin!"
bullerte ber 2ßein in ifjang SRubolf. ©eine Jrau
unterftügte il)n: „©g lann 3ubören mer mill, je

mehr ©l)ten, befto beffer!"
©ie übrigen Sertoanbten hielten fid) trog

biefer ©inlabung für überflüffig unb berabfdjie-
beten fid) baftig unb gebrüdt.

-fjang Dtubolf tranf, alg fie fort innren, fein
©lag auf einen gug teer unb fdjlug eg auf ben

3üfdj: „3d") bab' geftern in ber Äommobe beg

33aterg nadjgefdjen unb rnerfmürbige ©adjen ge-
funben. ©r bat bir ©elb borgefdjoffen."

„©einig, alg id) bie Jabrif bergrögerte."
„©ag mar mir unbefannt, aber id) Inugte nid)t,

bag eg fo biet mar."
„3d) babe eg regelmägig bedurft."
„Ja, bag baft bu, aber mie! Qu breieinbatb!

«a!"
„©ag mar ber gingfug bamalg."
„SJtag fein, aber ber gingfug ift hoch gegan-

gen. Unb menn bid) ber öater nidjt fteigern

mollte, fo hätteft bu fo, tnie foil id) fagen, fo an-
ftänbig fein follen, —"

„©ag SBort berbiet' id) bir!" fuhr ihn Jerbi-
nanb an, unb feine SJugen fdjoffen aug ben

fohlen. „3d) habe ihm manchmal einen höheren

ging angeboten, er mollte nidjtg babon miffen."
„©u hätteft feine ©utmütigfeit in ©etbfadjen

nid)t augnütjen follen."
„3d) mieberbote bir, bag er fidj tneigerte, mehr

an3unebmen."
„Unb id) mieberbote bir, bag bu mid) gefdjä-

bigt baft! Äur3, id) mill bag Capital 3urüd haben.

3d) brauche ©elb."
„2Bir braudjen biet ©elb," lieg fid) Slga boren.

„©ag ©elb ftedt im ©efdjäft. SJtan fann eg

nidht bon einem Sag auf ben anbern beraugfdjop-
fen !" erflärte Jerbinanb.

„©ann fdjöpft eg ber Stidjter heraug!" fdjtie
jjjang Stubotf. „SOtnn mug ben ©aubafen auf-
bed'en."

Jerbinanb fdjog heftig empor: „Stein ©been-

fleib behütet bidj!"
„@efjt nid)t im ©treit augeinanber," flehte

2lnnabab.

Jerbinanb rig bie ©äbelfoppet bon einem

Stagel herunter, umgürtete fidj unb näherte fidj
SInnabab, um 2tbfd)ieb 311 nehmen, .fjang Stubolf
mürbe auf einmal fleinlaut. „Stod) ein SBort,

Jerbi," fagte er, „id) mar 3U bîhig/ ich hin in ber

klemme, meine ©efdjäfte in ber ©tabt, bu ber-

ftebft, idj habe nur biet ijjäufer, fie berginfen fid)

nicht, idj fann fie bon hier aug nidjt borteilhaft
bermalten, idj mug in bie ©tabt 3iel)en."

„2Bir müffen in bie ©tabt," beftätigte Slga.

„SBie biet braudjft bu?" manbte fidj Jerbi-
nanb, immer nod) bor gorn gerötet, mieber bem

33ruber 311.

„Stur fünf3igtaufenb."
„Stur? ©0 biet fann id) nidjt fogteid) aug bem

©efdjäft 3urüd3ieben," fnurrte Jerbinanb. „3dj
madje bir einen 93orfd)tag: idj bürge bir für fo

biet."
„Sludj recht!" nidte £>ang Stubolf nad) einigem

53efinnen.

„©ib mir ©dfreibjcug!" Jerbinanb fegte fid)
mieber unb marf ein paar ©âge 3U Rapier, ©ar-
auf fagte er: „©u ruinierft bid)! ©djau 311m £>of,

bag ift bie einsige Stettung."

153

ihnen die Städter die Knechte und Mägde, ja, die

Söhne und Töchter weg. Hans Rudolf, der etwas
rasch getrunken hatte, war das Sprachrohr dieser

Ansichten. Ferdinand hörte ihm eine Weile ruhig
zu. Endlich wurde ihm das Schelten zu toll. „Es
wird in der Stadt nicht nur spekuliert, es wird
auch gearbeitet/' warf er dem Bruder scharf hin.

Hans Rudolf polterte los: „Ich habe nun
fünfundfünszig Jahre hier ausgehalten und mich

geschunden. Und ich kenne einen, der mit fünfzehn

davonlief und sich nun über mich lustig macht! Du
bist vom Hof gelaufen, Ferdi, der Melcher hat sich

vom Hof gestohlen, aber der Hans Rudolf, der

Esel, soll nicht an die Stadt denken, der ist für
den Hof einfältig genug, und seine Frau auch."

Nun fing auch Aga zu zetern an. Sie fand sich

so erbarmungwürdig, daß sie aufschluchzte. Anna-
bab stand auf und bat alle, an diesem Tag auf
Frieden zu halten.

„Nein," rief Hans Rudolf, „heut' soll endlich

Ausschwinget sein."

„Ich komme nach den Manövern einmal her-
über," suchte ihn Ferdinand zu beschwichtigen.

„Dann besprechen wir alles. Die Mutter hat
recht, heut' schickt sich dergleichen nicht."

„Heut' muß dem Faß der Boden ausgeschla-

gen werden, ich will wissen, woran ich bin!"
bullerte der Wein in Hans Rudolf. Seine Frau
unterstützte ihn: „Es kann zuhören wer will, je

mehr Ohren, desto besser!"

Die übrigen Verwandten hielten sich trotz

dieser Einladung für überflüssig und verabschie-
deten sich hastig und gedrückt.

Hans Rudolf trank, als sie fort waren, sein

Glas auf einen Zug leer und schlug es auf den

Tisch: „Ich hab' gestern in der Kommode des

Vaters nachgesehen und merkwürdige Sachen ge-
funden. Er hat dir Geld vorgeschossen."

„Gewiß, als ich die Fabrik vergrößerte."
„Das war mir unbekannt, aber ich wußte nicht,

daß es so viel war."
„Ich habe es regelmäßig verzinst."
„Ja, das hast du, aber wie! Zu dreieinhalb!

Ha!"
„Das war der Zinsfuß damals."

„Mag sein, aber der Zinsfuß ist hoch gegan-
gen. Und wenn dich der Vater nicht steigern

wollte, so hättest du so, wie soll ich sagen, so an-
ständig sein sollen, —"

„Das Wort verbiet' ich dir!" fuhr ihn Ferdi-
nand an, und seine Augen schössen aus den

Höhlen. „Ich habe ihm manchmal einen höheren

Zins angeboten, er wollte nichts davon wissen."

„Du hättest seine Gutmütigkeit in Geldsachen

nicht ausnützen sollen."
„Ich wiederhole dir, daß er sich weigerte, mehr

anzunehmen."
„Und ich wiederhole dir, daß du mich geschä-

digt hast! Kurz, ich will das Kapital zurück haben.

Ich brauche Geld."
„Wir brauchen viel Geld," ließ sich Aga hören.

„Das Geld steckt im Geschäft. Man kann es

nicht von einem Tag auf den andern herausschöp-

sen!" erklärte Ferdinand.
„Dann schöpft es der Nichter heraus!" schrie

Hans Rudolf. „Man muß den Sauhafen auf-
decken."

Ferdinand schoß heftig empor: „Mein Ehren-
kleid behütet dich!"

„Geht nicht im Streit auseinander," flehte
Annabab.

Ferdinand riß die Säbelkoppel von einem

Nagel herunter, umgürtete sich und näherte sich

Annabab, um Abschied zu nehmen. Hans Rudolf
wurde aus einmal kleinlaut. „Noch ein Wort,
Ferdi," sagte er, „ich war zu hitzig, ich bin in der

Klemme, meine Geschäfte in der Stadt, du ver-
stehst, ich habe nur vier Häuser, sie verzinsen sich

nicht, ich kann sie von hier aus nicht vorteilhaft
verwalten, ich muß in die Stadt ziehen."

„Wir müssen in die Stadt," bestätigte Aga.
„Wie viel brauchst du?" wandte sich Ferdi-

nand, immer noch vor Zorn gerötet, wieder dem

Bruder zu.

„Nur fünfzigtausend."
„Nur? So viel kann ich nicht sogleich aus dem

Geschäft zurückziehen," knurrte Ferdinand. „Ich
mache dir einen Vorschlag: ich bürge dir für so

viel."
„Auch recht!" nickte Hans Rudolf nach einigem

Besinnen.
„Gib mir Schreibzeug!" Ferdinand setzte sich

wieder und warf ein paar Sätze zu Papier. Dar-
aus sagte er: „Du ruinierst dich! Schau zum Hof,
das ist die einzige Rettung."
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„3d) farm nidjt, mir müffen berfaufen !"
Sftun ergoß fid) Slnnabab, bie Hein auf einem

©tugl gefeffen flatte : „60 fange id) lebe, toirb

nidjt berfauft. 3d) gab' eg bem Slbragam ber-
fprodjen." ©ie ©änen rannen ifjr aug ben

9lugen.

^erbinanb reichte igr bie £mnb: „Sei unbe-

forgt, gute flutter! © toirb eg fid) überlegen."
9lbelgeib fd)fang if)re ftarfen 2Irme um SInna-

bab unb beteuerte: „©g toirb nid)t berfauft."
Slgatge fnirfdjte: „60 fcf)afft'ö alfein!" unb ber-
fd)tonnb aug ber ©tube.

3'erbinanb unb Sleingart nagmen rafd) 2lb-
fdfieb. 93or bem haufe ftanb ber ©nfpänner be-

reit, ©er Unedjt hang [förg fegte fid) ftämmig
auf ben 93od unb trieb bag "rßferb an. Sfuf ber

ganjen ^af)rt tourbe fein 9Bort gefprodjen. ^er-
binanb fann grimmig ing fianb fjinein.

©er Sßagen rollte burdjg ©orf unb an ber

itirdje borbei. hang 36rg faf) einen Slugenblid
über bie ^riebfjofmauer unb lüftete ben tout bor
bem frifdjen ©rabgügel. ©ann trieb er bag ^3ferb
mit einem fd)arfen „hü!" an, Voie um ettoag

©d)mer3lid)em 3U enteilen, © fag fo feft auf bem

©igbrett, bag ign ber 2Bagen faum rüttelte.
^erbinanb unb ïteingart nagmen in einem 2lb-

teil 3toeiter iftaffe 1)3lag. ©ie toaren allein, ©rau-
gen niftete fitg bie 9fad)t in bie gelber, ©er 93ater

begann nad) einer geraumen SBeile 3U fpredjen:
„©u gaft geut' in mandjeg gineingefegen, toag

nidjt fdjßn ift. hang 9fuboIf ift ruiniert."
„3d) bin frog, bag bu igm mit ber 93ürgfdjaft

gegolfen gaft. ©3 toar 3U peinltdj."
„3a, ja, fo tappt man in ben ©umpf. 2Ber

toeig, toann unb unter toeldjen Umftänben jener

©djein mir ober bir toieber borgetoiefen
toirb."

© fpradj bag toie 3U fidj felber. 2Iuf einmal

ftraffte er feinen Oberforper, trieb bie Sßruft bor
unb ftieg ben (Säbel gart gegen ben 23oben: „3d)
mug ettoag ©nfteg mit bir befpredjen."

SReingart legnte fid) in bag ^elfter 3urüd. ©g

fugr igm geig am hatö empor: „©ne neue 93er-

getoaltigung," badjte er unb ftarrte bem 93nter

in bie Slugen.

„©ein |?abtxfjagr ift jegt um," fprad) 3^1-
nanb mit erstoungener ©elaffengeit. „©u follteft
nun nadj bem alten i)3fan auf bie hodjfdjule

gegen. ©ag fann leibet nidjt fein. 9Bir gotten
ein fd)ledjteg 3agt in ber ^abrif, unb idj gäbe

fonft nodj fegr beträdjtlidje Summen berloren."
„9Bie bag?" ftieg ÜReingart in Slngft gerbor.

* „©u gaft geut' gefegen, toie'g anfängt, ©er
SRann ift ein politifdjer fjtounb bon mir unb ein

fegr 3uberläffiger 3^unb, burdjaug egrengaft.
©t toollte (Selb madjen, tote biele anbere geutju-
tage audj. © gat Banb gefauft, 93aulanb, bu

berftegft, am falfdjen Ort, untergalb ber ©tabt.
3d) gab igm (Selb, ©ag toar bor geben 3agren.
©er hanbel ging fdjief. ©ie 23autätigfeit nagm
einen anbern ©trtd), jebermann toollte an ber

33erglegne gaufen, bag fianb meineg fh^unbeg
fanf unb fanf im greife unb ift jegt faft toert-
log. ©ag toeitere fannft bu felber ergäben."

„Slber toie —?"
„93erlieren totr feine SQßorte! ©g gilt jegt, ben

©d)aben toieber gut 3U madjen, unb bu mugt mir
gelfen. SBir müffen aug ber ^abrif megr ger-
augfcglagen, toir müffen rügriger toerben. 3dj
gäbe mit herrn ©exerting einen Pan enttoorfen.
2Bir toollen unfern J^rebit beffer augnügen unb
bag ©efdjäft bergrogern, unb, toag bie haupt-
fadje ift, ung megr auf ben ©port einrichten. 3dj
gäbe 3U ©exerting unbegrensteg Vertrauen, er

ift ein toeitfidjtiger, energifdjer Hopf. 2lber audj
bu mugt gelfen, meine Slufgabe nadj unb nad)
übern eg m en."

„2Bag berftege id)?"
„©exerting unb id) toerben bid) auf bem für3e-

ften SBege einfügren."
Sfetngart toar, eg greife igm jemanb mit eifer-

nen fingern an ben halg. „®g gibt nur einen

2Beg," toürgte er gerbor, „ber gelfen fann: bu

mugt bidj aug ber plitif 3urüd3tegen, bieg gans
bem ©efdjäft toibmen."

©er 93ater fd)og auf: „©ag fann id) nidjt, bag

tu' id) nidjt! 333ie? 3dj bin fein ©elbftmorber!
Unb bann: begreifft bu nidjt, bag ©efdjäft unb

plltif fidj nicht gan3 fremb finb? ©erabe jegt
ganbelt eg fidj barum, burdj eine 3toecfmägtge

gollpolttif für unfere fpbrifen beffere föer-
ft'ellungg- unb 2lbfagmögtidjfetten 3U fdjaffen."

„Söenn id) bid) recht berftege, toillft bu beine

politifdje Stellung migbraud)en — augnügen,"
berbefferte fidj Steinhart.

© tourbe bon beflemmenber 2Ingft erfagt. ©
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„Ich kann nicht, wir müssen verkaufen!"
Nun erhob sich Annabab, die klein auf einem

Stuhl gesessen hatte: „So lange ich lebe/ wird
nicht verkauft. Ich hab' es dem Abraham ver-
sprachen." Die Tränen rannen ihr aus den

Augen.
Ferdinand reichte ihr die Hand: „Sei unbe-

sorgt, gute Mutter! Er wird es sich überlegen."
Adelheid schlang ihre starken Arme um Anna-

bab und beteuerte: „Es wird nicht verkauft."
Agathe knirschte: „So schafft's allein!" und ver-
schwand aus der Stube.

Ferdinand und Neinhart nahmen rasch Ab-
schied. Vor dem Hause stand der Einspänner be-

reit. Der Knecht Hans Jörg setzte sich stämmig
auf den Bock und trieb das Pferd an. Auf der

ganzen Fahrt wurde kein Wort gesprochen. Fer-
dinand sann grimmig ins Land hinein.

Der Wagen rollte durchs Dorf und an der

Kirche vorbei. Hans Jörg sah einen Augenblick
über die Friedhofmauer und lüftete den Hut vor
dem frischen Grabhügel. Dann trieb er das Pferd
mit einem scharfen „Hü!" an, wie um etwas
Schmerzlichem zu enteilen. Er saß so fest auf dem

Sitzbrett/ daß ihn der Wagen kaum rüttelte.
Ferdinand und Neinhart nahmen in einem Ab-

teil zweiter Klasse Platz. Sie waren allein. Drau-
ßen nistete sich die Nacht in die Felder. Der Vater
begann nach einer geraumen Weile zu sprechen:

„Du hast heut' in manches hineingesehen, was
nicht schön ist. Hans Nudolf ist ruiniert."

„Ich bin froh, daß du ihm mit der Bürgschaft
geholfen hast. Es war zu peinlich."

„Ja, ja, so tappt man in den Sumpf. Wer
weiß, wann und unter welchen Umständen jener

Schein mir oder dir wieder vorgewiesen
wird."

Er sprach das wie zu sich selber. Auf einmal

straffte er seinen Oberkörper, trieb die Brust vor
und stieß den Säbel hart gegen den Boden: „Ich
muß etwas Ernstes mit dir besprechen."

Neinhart lehnte sich in das Polster zurück. Es

fuhr ihm heiß am Hals empor: „Eine neue Ver-
gewaltigung," dachte er und starrte dem Vater
in die Augen.

„Dein Fabrikjahr ist jetzt um," sprach Ferdi-
nand mit erzwungener Gelassenheit. „Du solltest

nun nach dem alten Plan auf die Hochschule

gehen. Das kann leider nicht sein. Wir hatten
ein schlechtes Jahr in der Fabrik, und ich habe

sonst noch sehr beträchtliche Summen verloren."
„Wie das?" stieß Neinhart in Angst hervor.

« „Du hast heut' gesehen, wie's anfängt. Der
Mann ist ein politischer Freund von mir und ein

sehr zuverlässiger Freund, durchaus ehrenhaft.
Er wollte Geld machen, wie viele andere heutzu-
tage auch. Er hat Land gekauft, Bauland, du

verstehst, am falschen Ort, unterhalb der Stadt.
Ich gab ihm Geld. Das war vor sieben Iahren.
Der Handel ging schief. Die Bautätigkeit nahm
einen andern Strich, jedermann wollte an der

Berglehne Hausen, das Land meines Freundes
sank und sank im Preise und ist jetzt fast wert-
los. Das weitere kannst du selber ergänzen."

„Aber wie —?"
„Verlieren wir keine Worte! Es gilt jetzt, den

Schaden wieder gut zu machen, und du mußt mir
helfen. Wir müssen aus der Fabrik mehr her-
ausschlagen, wir müssen rühriger werden. Ich
habe mit Herrn Geierling einen Plan entworfen.
Wir wollen unsern Kredit besser ausnützen und
das Geschäft vergrößern, und, was die Haupt-
sache ist, uns mehr auf den Export einrichten. Ich
habe zu Geierling unbegrenztes Vertrauen, er

ist ein weitsichtiger, energischer Kopf. Aber auch

du mußt helfen, meine Aufgabe nach und nach

übernehmen."

„Was verstehe ich?"

„Geierling und ich werden dich auf dem kürze-
sten Wege einführen."

Neinhart war, es greife ihm jemand mit eiser-
nen Fingern an den Hals. „Es gibt nur einen

Weg," würgte er hervor, „der helfen kann: du

mußt dich aus der Politik zurückziehen, dich ganz
dem Geschäft widmen."

Der Vater schoß auf: „Das kann ich nicht, das

tu' ich nicht! Wie? Ich bin kein Selbstmörder!
Und dann: begreifst du nicht, daß Geschäft und

Politik sich nicht ganz fremd sind? Gerade jetzt

handelt es sich darum, durch eine zweckmäßige

Zollpolitik für unsere Fabriken bessere Her-
stellungs- und Absatzmöglichkeiten zu schaffen."

„Wenn ich dich recht verstehe, willst du deine

politische Stellung mißbrauchen — ausnützen,"
verbesserte sich Neinhart.

Er wurde von beklemmender Angst erfaßt. Er
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füllte, bag fein Sater, beffen Sedjtfdjaffengeit
big j'egt niemnnb bcgVocifett f)ûtte, im Segriffe
mar, an fid) Serrat 3U üben.

„3dj gäbe meinen potitifdjen (ginftug big ?ur
©tunbe nod) nie für mid) auggenügt," ertoiberte

gerbinanb, „anbere gaben bag beffer berftanben.
SIber fegt gegt eg um atleg. QTtacge id) Sanfrott,
fo ift mein müßfam aufgebauteg fieben ber-
pfufdjt, id) gätte bann beffer gar nie ju fdjnaufen
begonnen. iîantongrat, Sationalrat, ©ibifionär
unb Sanfrottierer! Unb igr! SBürbe bie Stutter
fo ettoag überleben? Unb itüngolb? SBer geiratet
bie Sodjter eineg Serlumpten? SBenn bu mir
nidjt getfen toitlft, fo gitf ber Stutter unb ber

©djtoefter."
©ie efeftrifdje fiampe tourbe angejünbet.

Seinftart fag, baß feinem Sater ber Ocgtoeig auf
ber ©time gtnngte unb bag bie itampfftellung,
in ber er bie Slugeinanberfeßung begonnen gatte,
fie eng sufammengebudt gatte. Seingart toar big

julegt entfdjloffen getoefen, bag Slnfinnen beg

Saterg surüd^utoeifen. 2Iber er fag nun bie Stut-
ter unb itüngotb bor fid) unb toußte, baß ein

Entrinnen nidjt mßgtiig toar. ©r fagte feft: ,,©g

fei." ©er Sater forfdjte in feinen Slug en unb

langte nadj feiner ganb. Seingart 30g fie jurüd
unb ftögnte: „SBenn man bebenït, baß eg fieute
gibt, bie toäf)nen, bie ©Habere! fei abgefdjafft!"

„Stan ift eine Stafdje, man ift erbärmlidj in
bie Sßelt berftridt," tönte eg bon ben flippen beg

Saterg gurüd.
3m Quartier fanb Seingart ein Sriefdjen bor.

©r rig med)anifdj ben Umfdjlag auf unb ent-
nagm igm eine Sifitenfarte mit biefen SBorten:

„gutta bon gomberg
berreift morgen nadj ©nglanb unb fenbet 3gnen
freunbtidje SIbfdjiebggrüße. 3m Äagenjammer
gefegrieben, ©eftern big früg mit Uniformen ge-
tanjt."

©ie erften SBorte gatten Seingart toel)mütig
unb bod) frog geftimmt. ©ie berreifte, tootlte in-
beffen mit igm in Serbinbung bleiben. SIber ber
banale Sadjfaß! Of), biefer Qtoiefpalt in bem

gerrlid)en ©tfdjöpf!
Seingart lag mit offenen Slugen auf feinem

©troglager in ber toeiten ©djeune, im Sraum-
reben unb ©djnardjen ber ftameraben. ©r badjte
an ben bergangenen Sag, er badjte an gutta.

©urfte er, ber Serarmte, nodj nadj igr fdjauen?
SBte follte er fie, fo toie fie toar, glüdlidj mad)en?
©r berbrängte bie ©djatten, er tootlte fidj in bie

goffnung retten. SIber eg geriet igm nur galb.
©eine ©ebanfen flogen gin unb ger. Salb toaren
fie auf einem D-gug, ber ing SBeite rollte unb

aug feinen ffenftern linfg unb redjtg fiidjtbänber
auf bag bunfle mißmutige fianb toarf, balb auf
bem ©olfterßof, too bie ©roßmutter fegt toadjte
unb toeinte unb gang Subolf unb feine Sign bon
ber giudjt nadi ber ôtabt, bon Seidjtum unb

SBoßlteben träumten, ©nbtidj fielen Seingart
bie Slugen 3u unb bie Sraumtoelt ging igm auf.
©r toar auf bem gof. Stuf einem Sifdj lagen
©djalen mit IHrfdjen, roten unb fdjtoargen, alle

aßen babon, bie einen gleiten fidj an bie roten,
bie anbern an bie fdjtoagen. gerbinanb 30g eine

fdjtoage ©cgüffet 311 fidj ßeran unb ftarrte gart
barauf. gang Subolf griff aug ber gleidjen ©djate
eine ganbboll grüdjte unb legte fie feiner grau
auf ben Seiler, ©r fetter griff gierig 3U unb fdjob

fid) brei Seeren auf einmal in ben Stunb. ©ie
©roßmutter unb ©ftßerlein blidten 3U ben breien

ginüber unb 3itierten miteinanber feiertidj, im
Son unb mit ben ganbbetoegungen beg fiatein-
profefforg ©tauber: „Auri sacra fames." Stein-

l)art tounberte fidj, tooger fie bag fiatein ßätten,
unb toar im Segriff, fie banadj 311 fragen, atg bie

Süre aufging unb gutta gereintrat. ©ie Ijatte bie

Slugen mit igren bunfetn SBimpem feft 3uge-
madjt, ging aber bodj mit botler ©icgergeit auf
ben Sifdj 3U unb ftredte bie fdjlanfe toeiße ganb
nadj ben fdjtoagen fttrfdjen aug. Seingart er-
fdjraf unb ftßgnte im ©rtoadjen: „galt! ©g finb
Sotlfirfdjen!"

Slm folgenben Storgen ftieg er mübe unb mit
bertoorrenem ©eift 3U ^ferbe. ©r gatte toeber

Qßren nodj Slugen für ben ©ienft. ©er gorporal
brüllte ißn an unb broßte mit Strreft. Stan ritt
eine Sittade. ©urdj bie Sßiefe floß ein Sad),
über ben bie ©äute fegten. Seinßart mußte ßatb

geträumt gaben, jebenfatlg überrafdjte ißn ber

©prung. ©r ftürjte, unb bie ©djtoabron braufte
über ißn ßin. Setoußtlog tourbe er aufgeßoben.
©in guf ßatte ißn am itopf fdjtoer toerlegt. SBo-

djentang tag er im ©pital. ©0 naßm fein SBaf-
fenbienft für immer ein ©nbe.

©ag toar im gerbftmonnt 1909.
O'ertfeisung folgt.)
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fühlte, daß sein Vater, dessen Nechtschaffenheit
bis jetzt niemand bezweifelt hatte, im Begriffe
war, an sich Verrat zu üben.

„Ich habe meinen politischen Einfluß bis zur
Stunde noch nie für mich ausgenützt," erwiderte

Ferdinand, „andere haben das besser verstanden.
Aber jetzt geht es um alles. Mache ich Bankrott,
so ist mein mühsam aufgebautes Leben ver-
pfuscht, ich hätte dann besser gar nie zu schnaufen

begonnen. Kantonsrat, Nationalrat, Divisionär
und Bankrottierer! Und ihr! Würde die Mutter
so etwas überleben? Und Küngold? Wer heiratet
die Tochter eines Verlumpten? Wenn du mir
nicht helfen willst, so hilf der Mutter und der

Schwester."
Die elektrische Lampe wurde angezündet.

Neinhart sah, daß seinem Vater der Schweiß auf
der Stirne glänzte und daß die Kampfstellung,
in der er die Auseinandersetzung begonnen hatte,
sie eng zusammengeduckt hatte. Neinhart war bis
zuletzt entschlossen gewesen, das Ansinnen des

Vaters zurückzuweisen. Aber er sah nun die Mut-
ter und Küngold vor sich und wußte, daß ein

Entrinnen nicht möglich war. Er sagte fest: „Es
sei." Der Vater forschte in seinen Augen und

langte nach seiner Hand. Neinhart zog sie zurück
und stöhnte: „Wenn man bedenkt, daß es Leute
gibt, die wähnen, die Sklaverei sei abgeschafft!"

„Man ist eine Masche, man ist erbärmlich in
die Welt verstrickt," tönte es von den Lippen des

Vaters zurück.

Im Quartier fand Neinhart ein Briefchen vor.
Er riß mechanisch den Umschlag auf und ent-
nahm ihm eine Visitenkarte mit diesen Worten:

„Jutta von Homberg
verreist morgen nach England und sendet Ihnen
freundliche Abschiedsgrüße. Im Katzenjammer
geschrieben. Gestern bis früh mit Uniformen ge-
tanzt."

Die ersten Worte hatten Neinhart wehmütig
und doch froh gestimmt. Sie verreiste, wollte in-
dessen mit ihm in Verbindung bleiben. Aber der
banale Nachsatz! Oh, dieser Zwiespalt in dem

herrlichen Geschöpf!

Neinhart lag mit offenen Augen auf seinem

Strohlager in der weiten Scheune, im Traum-
reden und Schnarchen der Kameraden. Er dachte

an den vergangenen Tag, er dachte an Jutta.

Durfte er, der Verarmte, noch nach ihr schauen?

Wie sollte er sie, so wie sie war, glücklich machen?

Er verdrängte die Schatten, er wollte sich in die

Hoffnung retten. Aber es geriet ihm nur halb.
Seine Gedanken flogen hin und her. Bald waren
sie auf einem O-Zug, der ins Weite rollte und

aus seinen Fenstern links und rechts Lichtbänder
auf das dunkle mißmutige Land warf, bald auf
dem Golsterhof, wo die Großmutter jetzt wachte
und weinte und Hans Nudolf und seine Aga von
der Flucht nach der Stadt, von Neichtum und

Wohlleben träumten. Endlich fielen Neinhart
die Augen zu und die Traumwelt ging ihm auf.
Er war auf dem Hof. Auf einem Tisch lagen
Schalen mit Kirschen, roten und schwarzen, alle

aßen davon, die einen hielten sich an die roten,
die andern an die schwarzen. Ferdinand zog eine

schwarze Schüssel zu sich heran und starrte hart
darauf. Hans Nudolf griff aus der gleichen Schale
eine Handvoll Früchte und legte sie seiner Frau
auf den Teller. Er selber griff gierig zu und schob

sich drei Beeren auf einmal in den Mund. Die
Großmutter und Estherlein blickten zu den dreien

hinüber und zitierten miteinander feierlich, im
Ton und mit den Händbewegungen des Latein-
Professors Stauber: „ài-i 8aora kamss." Nein-
hart wunderte sich, woher sie das Latein hätten,
und war im Begriff, sie danach zu fragen, als die

Türe aufging und Jutta hereintrat. Sie hatte die

Augen mit ihren dunkeln Wimpern fest zuge-
macht, ging aber doch mit voller Sicherheit auf
den Tisch zu und streckte die schlanke weiße Hand
nach den schwarzen Kirschen aus. Reinhart er-
schrak und stöhnte im Erwachen: „Halt! Es sind

Tollkirschen!"
Am folgenden Morgen stieg er müde und mit

verworrenem Geist zu Pferde. Er hatte weder

Ohren noch Augen für den Dienst. Der Korporal
brüllte ihn an und drohte mit Arrest. Man ritt
eine Attacke. Durch die Wiese floß ein Bach,
über den die Gäule setzten. Neinhart mußte halb
geträumt haben, jedenfalls überraschte ihn der

Sprung. Er stürzte, und die Schwadron brauste
über ihn hin. Bewußtlos wurde er aufgehoben.
Ein Huf hatte ihn am Kopf schwer verletzt. Wo-
chenlang lag er im Spital. So nahm sein Was-
fendienst für immer ein Ende.

Das war im Herbstmonat 1909.
(Fortsetzung folgt.)
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